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Unternehmerisch denken  
und handeln

«Entrepreneur ship».  Als  Er gänzung  
und För der ung der Ausbi ldung an den 
Ber uf s f ac hsc hulen hab en die Hoc h-
sc hule St.  Gallen und die Univer sit ät 
Freibur g f ür Ber uf sler nende den Fr ei-
kur s «Unter nehmens f ühr ung und -p hi-
losophie» ent wic kelt,  dies im Rahmen 
des Pr ojek t s «Entrepr eneur ship»,  wel-
c hes Tei l  i s t  e iner Studie de s Bunde s-
amtes f ür  Ber uf sbi ldung und Te c hno -
logie (BBT ).

Im Pilotprojekt, das u.a. an der Gewerb-

lich-Industriellen Berufsfachschule Solo-

thurn durchgeführt worden ist, wurden 

besonders motivierten und leistungsstar-

ken Lernenden die grundlegenden Fähig-

keiten zum unternehmerischen Denken 

und Handeln vermittelt. Vier Gruppen  

der GIBS Solothurn entwickelten in ihrer 

Freizeit je eine eigene Idee und setzten 

diese fiktiv um. Diese Begabtenförderung 

ist im Hinblick auf die Schwierigkeiten 

zahlreicher KMU, in den nächsten Jahren 

ihre Nachfolge befriedigend zu regeln, 

von grosser wirtschaftlicher Bedeutung 

für Industrie und Gewerbe.

An der Feier zur Zertifikatsübergabe  

hielt Regierungsrat Klaus Fischer die Fest-

ansprache, und Professor Dr. Fritz Oser 

Regierungsrat Klaus Fischer überreicht einem jungen «Entrepreneur» das verdiente Zertifikat.

Die erfolgreich unternehmerisch denkenden und handelnden Lernenden der GIBS Solothurn.

von der Universität Freiburg, der die wis-

senschaftliche Begleitung innehatte, stell-

te, zusammen mit den beiden Berufsschul-

lehrern Peter Emmenegger und Jürg 

Viragh, das Projekt vor.

Sue Siegenthaler, GIBS Solothurn
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GIBS-Rek tor  Stefan Ruchti  zum 
Projek t  «Entrepreneurship»

Herr Ruchti, wie kam die GIBS Solothurn 
überhaupt zum Projekt «Entrepreneur-
ship»?
Stefan Ruchti: Ich wurde im vergange- 

nen Jahr von Professor Fritz Oser ange-

fragt, ob wir am Pilotprojekt «Entrepre-

neurship» teilnehmen möchten. Er lehrt 

an der Uni Freiburg und leitet dieses  

Projekt. Wir haben daraufhin eine Teil-

nahme schulintern intensiv diskutiert 

und nach einem Augenschein an der GIBS 

Zug, an welcher das Projekt bereits an- 

gelaufen war, entschieden, dass wir un-

seren Lernenden dieses sinnvolle Zusatz-

angebot ebenfalls ermöglichen wollen.

Und wie haben Ihre Lernenden auf  
das Angebot reagiert? 
Das Interesse seitens unserer Lernenden 

war unerwartet hoch, sodass unsere Pro-

jektleiter Jürg Viragh und Peter Emmen-

egger die 20 möglichen Teilnehmenden 

per Selektionsverfahren auswählen muss-

ten. Dieses Verfahren hat sich übrigens 

bewährt, haben doch 17 der Ausgewähl-

ten den anspruchsvollen Kurs mit Erfolg 

bis zum Schluss absolviert.

Und dies, obwohl die zusätzliche  
Belastung für die Teilnehmenden durch-
aus beachtlich war?
Ja, denn die Kurslektionen fanden jeweils 

am Montagabend und am Samstag statt. 

So mussten die Projektteilnehmenden  

ein halbes Jahr lang mit weniger Freizeit 

auskommen. Sie haben damit grosse Leis-

tungsbereitschaft und Motivation bewie-

sen. Aber das hat sich auch gelohnt und 

sie haben einiges an praktischem Know-

how für ihren weiteren Lebensweg ge-

winnen können. 

Und wie hat nun der Kurs das unter- 
nehmerische Denken und Handeln der 
Teilnehmenden gefördert?
Unsere Berufsbildung bereitet die Lernen-

den umfassend auf ihre spätere berufliche 

Tätigkeit vor und vermittelt ihnen das 

entsprechende fachliche Know-how. In 

Zeiten eines immer härter werdenden 

Wettbewerbs wird es immer wichtiger, 

dass sich die Unternehmen mit möglichst 

innovativen Produkten und Dienstleis-

tungen auf dem Markt gut positionieren 

können. Und das gelingt umso besser, 

wenn ihre Mitarbeitenden neben ihrer 

beruflichen Kompetenz auch ein Senso-

rium für unternehmerisches Denken  

und Handeln entwickeln und mit ihren 

Ideen zum Erfolg beitragen können.  

Dies gilt insbesondere für KMU. 

Einen Einblick in diese verantwortungs-

bewusste und selbstständige unterneh-

merische Denkweise haben unsere Ler-

nenden im Projekt praxisnah gewinnen  

können. Wie entwickeln wir marktfähige 

Projektideen, wie setzen wir diese um? 

Wo liegen die Chancen, wo die Risiken? 

Wie steht es mit den Finanzen? Nach 

einer Einführung in das Thema Unter-

nehmertum und Besuchen bei Jungunter-

nehmen, haben unsere Lernenden in 

Gruppen begonnen, eigene Projektideen 

zu entwickeln und sie fiktiv mit einem 

entsprechenden Businessplan als selbst-

ständige Jungunternehmen umzusetzen. 

Diese Ergänzung der traditionellen Berufs-
bildung durch einen Einblick in die unter-
nehmerische Denkweise erscheint äusserst 
sinnvoll und fruchtbar. Bildungsdirektor 
Klaus Fischer hat denn auch an der Zerti-
fikatsübergabe seine Hoffnung ausgedrückt, 
dass dieses nachhaltige Angebot an der 
Berufsfachschule institutionalisiert wird. 
Wird es und müsste unternehmerisches 
Handeln nicht generell vermehrte Auf-
merksamkeit in der beruflichen Grund- 

bildung erhalten, an den Berufsfach- 
schulen wie im Lehrbetrieb?
Das ist ja das Einmalige an der dualen 

Berufsausbildung in der Schweiz! Unsere 

Berufsbildner in den Lehrbetrieben leben 

das unternehmerische Denken und Han-

deln in der Praxis unseren Lernenden 

tagtäglich vor. Die KMU sind durch den 

permanenten Wettbewerb gefordert, auf 

dem Markt erfolgreich zu agieren und 

bestehen zu können. 

Im Gegensatz zur kaufmännischen 

Grundbildung fehlt leider in den meisten 

gewerblich-industriellen Berufs-Curriccula 

genau diese vertriefte Sensibilisierung 

zur nachhaltigen Förderung des unter-

nehmerischen Denkens und Handelns. 

Ich bin überzeugt, dass unsere Lernenden 

mit diesem praxisnahen Einblick ein an-

deres Sensorium für ihren Arbeitsalltag 

entwickeln würden. Nicht nur die Ler-

nenden, sondern auch die Lehrbetriebe, 

resp. die Wirtschaft könnten davon pro-

fitieren. Deshalb hoffe ich, dass anhand 

der Resultate der wissenschaftlichen Be- 

gleitung, die Legitimation für die gene-

relle Förderung von unternehmerischem 

Denken und Handeln gegeben ist und 

sich dieser nachhaltige Ausbildungs-

schwerpunkt in der beruflichen Grund- 

bildung der gewerblich-industriellen 

Berufe fest etabliert, resp. institutiona-

lisiert!

Interview: Ernst Meuter

Stefan Ruchti, Rektor der GIBS Solothurn. Fotos: Lenka Reichelt.
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Sc hulver suc h. Der S c hulver suc h  
« Speziel le För der ung» is t  im S ommer 
2011 ges t ar tet wor den. Wir  b e f rag ten 
Andreas Walter,  Vor s teher des Amtes 
f ür  Volk ssc hule,  zu den er s ten Er f ah-
r ungen.

Der Schulversuch ist im Sommer 2011  
gestar tet. Wie ist Ihre Einschätzung über  
den Star t?
Andreas Walter: Mit dem ersten Schul-

tag am 16. August 2011 sind im Kanton 

Solothurn vier Neuerungen in Kraft ge-

treten:

1. der Schulversuch Spezielle Förderung 

2. �der Unterricht Passepartout mit der 

Fremdsprache Französisch im dritten 

Schuljahr 

3. �die neue Sekundarstufe I

4. �das neue Laufbahnreglement

Die Schulen hatten sich im Vorfeld da- 

rauf vorbereitet und sind gut gestartet.

Die Spezielle Förderung betrifft alle  

Schulen. Sie arbeitet mit der zutiefst päd-

agogischen Haltung, dass die Möglich- 

keiten der Kinder erkannt und das Poten-

zial gefördert wird. Dies verlangt hohe 

diagnostische Kompetenzen. Damit kön-

nen wir die Schule von heute wie auch 

von morgen gestalten. Bereits vor dem 

Schulversuch Spezielle Förderung hat die 

Mehrheit der Schulen die Integration im 

Rahmen des vorherigen Schulversuchs 

umgesetzt.

Wie er fahren Sie als Amtsleiter von den  
Freuden und Leiden der Lehrkräf te in den 
Schulen, welche die Spezielle Förderung 
umsetzen müssen?
Es sind verschiedene Kanäle, auf denen 

ich vom Stand der Umsetzung vernehme. 

Einerseits sind es die politischen Gre-

mien, in denen wir das Thema bespre-

chen. Andererseits sind es die Schullei-

terinnen und Schulleiter mit den Spitzen 

der Verbände der Schulleiterinnen und 

Schulleiter, VSL SO, und der Lehrerin- 

nen und Lehrer Solothurn, LSO. Im Wei-

teren halten mich meine Mitarbeitenden 

auf dem Laufenden, die einerseits in der 

Regelstruktur mit dem Schulbetrieb und 

andererseits in der Projektstruktur mit 

den Leitungen der Teilprojekte betraut 

sind. Zudem habe ich viele verschiedene 

Kontakte zu Einzelpersonen aus dem  

Bildungswesen.

Nach dem Nein des Kantonrats am  
15. Dezember 2010 mussten Sie schnell  
handeln …
Das ist genau so. Und wir haben schnell 

handeln können. Nach der Analyse der 

Gründe, warum der Kantonsrat dem  

Veto zugestimmt und damit die flächen-

deckende Einführung aller Angebote 

gemäss § 36 des Volksschulgesetzes als 

Spezielle Förderung abgelehnt hat, konnte 

sich der Regierungsrat mit Regierungs-

ratsbeschluss vom 1. Februar 2011 für 

einen Schulversuch entscheiden. Der Be-

schluss war die Basis für das Entwickeln 

des Projekthandbuchs und damit hatten 

wir die Grundlage für die Umsetzung.

Was sagen Sie den Kritikern und Kritike- 
rinnen der Speziellen Förderung welche 
bemängeln, dass bei 13% Vergleichs- 

schulen in der Evaluation gar kein  
Vergleich zu den Versuchsschulen mehr
möglich sei und somit klar sei, wie  
die Ergebnisse herauskommen werden?
Auch die strategischen Behörden der 

Schulträger haben schnell gehandelt  

und sich für die Umsetzung des Schul-

versuchs mit integrativer oder mit  

separativer Form entschieden. 

Die Evaluation wird ihren Auftrag mit  

der gegebenen Ausgangslage ausfüh- 

ren. Sie hat erste Gespräche mit den  

verschiedenen Gruppierungen geführt. 

Geplant sind flächendeckende Befrag-

ungen bei den Unterrichtenden, damit 

sich ein realitätsnahes Bild zeichnen 

kann. Auf die Ergebnisse freue ich  

mich.

Es gibt auch Kritikerinnen und Kritiker  
am Gesamtprojek t, die meinen, diese um- 
fassende Projek torganisation wäre gar  
nicht nötig gewesen …

Spezielle  Förderung –  
Potenziale  erkennen

Die Möglichkeiten der Kinder erkennen und ihr Potenzial fördern.
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Der Entscheid des Kantonsrats im Dezem-

ber 2010 war massgebend für die Weiter-

arbeit. Das Parlament war der Meinung, 

dass die Rahmenbedingungen für die  

flächendeckende Umsetzung noch nicht 

genügend klar sind. So musste eine Form 

gefunden werden, wie einerseits die da-

mals bereits fortgeschrittenen Arbeiten 

vieler Schulen im Bereich Integration der 

Kleinklassenkinder in die Regelklasse 

aufgenommen und fortgesetzt werden 

konnte und andererseits Schulen, die  

weiterhin in separativen Formen unter-

richten wollen, dies auch tun können. 

Im Weiteren ist der Auftrag gemäss § 36 

Volksschulgesetz klar. Die Spezielle För-

derung ist ab dem 1. August 2011 um-

zusetzen. Die Projektorganisation dient  

der Entwicklung der noch nicht klar 

beschriebenen Angebote sowie weiterer 

pendenter politischer Aufträge wie zum 

Beispiel die Kantonalisierung der Heil-

pädagogischen Sonderschulen. In der 

Zusammenarbeit mit den Verbänden der 

Einwohnergemeinden, der Schulleitun-

gen und der Lehrpersonen haben wir  

gute Bedingungen zum Begleiten des 

Schulversuchs und zum Ausgestalten  

der Speziellen Förderung.

Was geschieht ak tuell mit Schülerinnen 
und Schülern, welche trotz hohem Engage-
ment der Lehrkräf te in der Volksschule  
nicht mehr unterrichtet werden können?
Das Vorgehen ist wie bisher. Es stehen 

uns die bereits eingerichteten Gefässe  

zur Verfügung wie zum Beispiel die 

Tagessonderschulen. Die Abläufe richten 

sich nach den bekannten Vorgängen.

Im Konzept der Speziellen Förderung  
werden regionale Kleinklassen er wähnt. In-
wiefern braucht es diese denn überhaupt?
Die regionalen Kleinklassen sind für 

Schülerinnen und Schüler gedacht, die 

vorübergehend eine besondere und in-

dividuelle Unterstützung zum Beispiel  

im Arbeits-, Lern- und Sozialverhalten 

brauchen. Vielleicht ist der Begriff «regio-

nale Kleinklassen» etwas nahe am bishe-

rigen Begriff «Kleinklassen», und man 

könnte damit das gleiche Verständnis  

verbinden. Dies ist allerdings nicht der 

Fall. Wir gingen in den früheren Planun-

gen von acht bis zehn solchen Klassen 

aus, die regional verankert sind.

Ein Anliegen der Speziellen Förderung  
ist die Begabungs- und Begabtenförderung. 
Was bietet das AVK dazu den Lehrkräf ten?
Die Begabungs- und Begabtenförderung 

ist eines der zentralen Anliegen der Spe-

ziellen Förderung. Es ist geprägt von der 

pädagogischen Grundhaltung, dass die 

Möglichkeiten jeder Schülerin und jedes 

Schülers erkannt und gefördert werden. 

Das Amt für Volksschule hat die Aufgabe 

der direkten Information. Das Projekt-

handbuch «Spezielle Förderung» gibt zu 

diesem Thema sehr ausführlich Auskunft. 

Es richtet sich mit den entsprechenden 

Kapiteln sowohl an die Schulleitungen 

wie auch an die Lehrpersonen.

Für die effektive Weiterbildung haben  

wir den Leistungsauftrag für alle schu-

lischen Bereiche mit dem Instititut Wei-

terbildung und Beratung der Fachhoch-

schule Nordwestschweiz, IWB FHNW. 

Die Schulleitungen entscheiden über eine 

angemessene Weiterbildung ihrer Lehr-

personen. Sie wissen am besten, was sie 

brauchen.

Die Schulleitungen ver fügen ak tuell mit  
dem Projek thandbuch einen fachlichen Rah-
men und mit dem Pensenpool ein Instrument, 
mit dem sie die Spezielle Förderung auto- 
nom umsetzen können. Wie zufrieden sind  
Sie mit der Arbeit der Schulleitungen?
Mit dem Schulführungsmodell der Ge- 

leiteten Schulen sind die Schulleitungen 

abschliessend zuständig für die opera-

tive Führung und Leitung der Schulen. 

Die Schulleitungen führen ihre Schulen 

unterschiedlich, und das ist gut so. 

Die Führungsaufgabe muss und soll so 

wahrgenommen werden, wie es einer 

Schule und den darin tätigen Personen 

entspricht. In der ganzen Bandbreite der 

Schulleitungen kennen wir diejenigen, 

die den möglichst hohen Freiraum sorg-

fältig ausgestalten wie auch diejenigen, 

die gerne genaue Handlungsanweisungen 

für ihre Funktion hätten. Dabei gilt es  

zu bedenken, dass wir am Anfang des 

Schulversuchs stehen und dass wir im 

weiteren Verlauf bedeutende Erfahrungen 

sammeln werden.

Mit w w w.schulversuch.ch haben Sie eine 
interak tive Platt form zum Schulversuch 
gestar tet. Was wollen Sie damit erreichen?
Mit www.schulversuch.ch wollen wir  

die Spezielle Förderung in die Öffentlich-

keit bringen und mit der Web 2.0-Platt-

form für den offenen Austausch die Spe-

zielle Förderung so zeigen können, wie 

sie erlebt wird.

Sind Sie zufrieden mit den bisherigen  
Reak tionen?
Die Plattform ist seit Mitte November auf-

geschaltet. Sie ist für uns ein neues Me-

dium, und wir sammeln gerne Erfahrun-

gen damit. Gefreut hat mich, dass sich 

Schulen aus eigener Initiative für die Pro-

duktion einer Videosequenz interessieren.

Ihre Einschätzung der Solothurner Volks- 
schulen bezüglich Integration und Spezieller 
Förderung mit Star t des Schuljahrs 2014/15  
in zwei, drei Sätzen?
Wir werden die Erfahrungen dank der 

Projektorganisation und der Zusammen-

arbeit mit den Verbänden zusammentra-

gen und die pädagogische Haltung der 

Speziellen Förderung gezielt weiterfüh- 

ren können. Darauf vertraue ich, und 

dafür danke ich allen Beteiligten.

Ernst Meuter


